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„Auf die Frage hin, ob der bei der Landis & Gyr arbeitende RML-Nationalratskandidat Bollinger nach der Wahl seinen Posten verlieren werde, gab Dr. Brunner zur Antwort, dass er keinen Grund sehe, seinen im als arbeitsamen und anständigen jungen Mann bekannten Rivalen aus dem Geschäft zu entlassen.“[footnoteRef:1] Auch im FdP-Flugblatt gingen sie auf meine Kandidatur ein. „Der RML-Kandidat ist Angestellter der Landis & Gyr. Betätigt er sich dort als revolutionärer Marxist? ACB: Weder sein persönliches Verhalten noch seine Leistungen gaben bisher zu Beanstandungen Anlass. Als gelernter Eicher arbeitet er in der Zählereicherei. Dort geht es noch ruhiger zu als in einem Spital.“[footnoteRef:2] Es gehe um eine faire Auseinandersetzung „Mann gegen Mann“, hielt A. C. Brunner im FdP-Flugblatt fest. Darauf nahmen wir im Wahlflugblatt „Kapital oder Arbeit“ Bezug und hinterfragten den Kampf „Mann gegen Mann“. A.C. Brunner: Direktor der L&G. Versteuertes Vermögen: 23’640’000. Versteuertes Einkommen: 335’900. Nationalratskandidat der FdP. Entscheidet über die Lebensbedingungen von 14’000 Personen (5000 in Zug). Führt Entlassungen und Lohnkürzungen durch und erhöht die Arbeitsrhythmen. Bruno Bollinger: Elektroeicher in der L&G. Versteuertes Vermögen: 6’000. Versteuertes Einkommen: 16’831. Nationalratskandidat der RML. Allein kann er die Lebensbedingungen seiner Kollegen nicht beeinflussen. Allein kann er bloss vorschlagen, dass alle Werktätigen gemeinsam handeln. Denn nur das gemeinsame Handeln aller Werktätigen kann verhindern, dass wenige Unternehmer über ihre Lebensbedingungen entscheiden. Ein Kampf: Mann gegen Mann?“[footnoteRef:3] In diesem Flugblatt veröffentlichten wir zum ersten Mal die Steuerauszüge und die Verwaltungsratssitze einiger Zuger Politiker, was wir dann regelmässig bei den Wahlen taten. [1:  Zuger Tagblatt, 6. Oktober 1975]  [2:  FdP Wahlflugblatt]  [3:  RML-Flugblatt, 1. Oktober 1975] 
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Karl Etter, später Redaktor bei der Neuen Zuger Zeitung, berichtete damals für die Luzerner Neuste Nachrichten über den Wahlkampf. „Es braucht nicht unbedingt der Kandidat der Revolutionären Marxistischen Liga zu sein, der an der CVP-Wahlveranstaltung aufkreuzt, wie dies Bruno Bollinger in Oberägeri tat. Fragen als Herausforderung an die bürgerliche Politik – wie reagiert Hürlimann, wie sein Publikum. Ein RML-Mitglied nennt Zug einen ‚Platz der Wirtschaftskriminalität‘: Buh-Rufe aus den Reihen. Hürlimann, bevor er den von der RML genannten Zahlen andere Berechnungen entgegensetzt, entschuldigt die Opponenten eher: ‚Wemmer sich RML nännt, sell mer e chle uuftreie, wemmer redt‘. Und zitiert das geflügelte Wort: ‚Wer mit 20 Jahren nicht Sozialist ist, hat kein Herz; wer es mit 40 immer noch ist, hat keinen Verstand‘. ‚Kein Herz‘ – Ruhe im Saal – ‚keinen Verstand‘ – Applaus!“[footnoteRef:4] [4:  Luzerner Neuste Nachrichten, 10. Oktober 1975] 
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„Als Bruno Bollinger, Nationalratskandidat der Revolutionären Marxistischen Liga (RML), den Satz sagte, der auf eine allfällige Präsenz in Bern anspielte, entstand ein zaghaftes Lachen unter den Genossen. Die RML-Kandidatur hat nach ihren Exponenten in diesem Wahlkampf den Sinn, die Diskussion in Gang zu bringen. ‚Weshalb kandidieren? Wir wollen die Diskussion, wie sich die ausgebeuteten Arbeiter gegen die Arbeitgeber wehren können‘, erklärte Bollinger. ‚Es hat nicht den Sinn einen mehr oder weniger nach Bern zu bringen, sondern zu diskutieren und sich zu wehren‘. Es ist dies nicht das einzige, was an einem RML-Abend zweimal (oder mehr) gesagt wird. Es geht um den Kampf für die mit vehementen Worten artikulierten Ideen. Bollinger: ‚Ich werde mich einsetzen für diese Ideen – im Nationalrat, ‚wenn ich inne chume‘, aber auch sonst.‘ Wer es nicht weiss, was auf dem RML-Programm steht, kann es vom Referenten hören, oder er kann sich mit Handzetteln, Aufrufen, der ‚Bresche‘, gehefteten Drucksachen ab 50 Rappen oder Broschiertem (das dickste Exemplar sechs Franken) eindecken. Der ganze Verlag füllt den Rednertisch ziemlich aus. Im Saal hängt das grossformatige Einheitsplakat, das die RML in der ganzen Schweiz aufhängt. Farbe schwarz, mit weiss. ‚Gemeinsames Handeln aller Arbeiter‘ steht darauf. Dahinter verdeckt und daneben hängen andere Zettel. Darauf preist der Wirt das an, was er an den Mann bringen will: ‚Grosses Bierfest. Ein Buurenschüblig und ein Pony zu Fr. 5.-‚. Wenn serviert wird (meist grosses Bier und Kaffee fertig), unterbricht der Redner die Ausführungen. Da es nicht um Stimmen, sondern um die Diskussion geht, können sich auch junge Leute unter dem 20. Lebensjahr zur Veranstaltung einfinden. Über 25 hingegen wird’s spärlich. Allenfalls einer von der Zeitung. Und sonst noch einer, dem man nicht traut. ‚Bitte keine Namen sagen, ‘s het en Schmier do inne!‘ ruft einer zu Beginn. ‚Wele?‘ Für zwei Italiener wird der Fall L&G Montluçon in deren Idiom erklärt. Montluçon liess sich entschuldigen, der Kampf stehe dort auf dem Höhepunkt. Die Leute aus Montluçon hätten nach RML-Auskünften die Redebewilligung gehabt. Der andere Vertreter aus Frankreich, der die Verhältnisse in der Rhône-Poulenc darlegt, hat keine Redebewilligung. Folglich beschränkt er sich auf einen Diskussionsbeitrag, der übersetzt wird. Vielleicht klappt es mit dem Beitrag aus Schweden besser. ‚Welchen Sozialismus wollen wir?‘ ist das Thema des weiteren Diskussionsabends, auf dem ein Volvo-Arbeiter angekündigt ist. Mit ‚wir‘ ist nicht die Gesamtheit der Zuger Wähler gemeint, sondern die RML.“[footnoteRef:5] [5:  Luzerner Neuste Nachrichten, 14. Oktober 1975] 
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Und tatsächlich war ein Polizist im Saal, der dann am der Bundesanwaltschaft in Bern berichtete.
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 „Die Versammlung wurde um 20.10 Uhr durch Bruno Bollinger eröffnet. Anwesend waren etwa 30 Personen. Darunter zwei etwa 40 jährige italienische Gastarbeiter der Landis & Gyr AG Zug. Sonst waren die Teilnehmer sehr jung. Der angekündigte Redner aus Frankreich, Michel Roland, für den eine Redeerlaubnis eingeholt worden war, und seine Genossen liessen sich entschuldigen, weil der Kampf in Montluçon auf dem Höhepunkt stehe. Der an der Versammlung teilnehmende Polizeibeamte wurde erkannt. Unmittelbar nach der Eröffnung des Meetings wurden die Anwesenden durch einen Veranstaltungsbesucher aufgefordert keine Namen zu nennen weil die Polizei anwesend sei. Die folgenden Reden wurden dann entsprechend vorsichtig formuliert. Bruno Bollinger sprach über die Krise in Europa. Die Arbeitgeber wurden als unmenschliche Ausbeuter bezeichnet und er rief die Arbeitnehmer zum Kampf gegen die Kapitalisten auf um ihre Forderungen durchzusetzen. Es wurde die 40 Stundenwoche bei gleichem Lohn gefordert. Dadurch sollen allein im Kanton Zug 1’000 Arbeitslose in der Industrie Beschäftigung finden. Ferner rief er auf zur Solidarität mit den französischen, italienischen, spanischen und deutschen Genossen. Trotz mehrmaligen Versuchen kamen keine Diskussionen in Gang. Dafür verantwortlich glaubte sich unser Polizeibeamter, der deshalb die Versammlung frühzeitig verliess. Statt der Genossen aus Montluçon hatten sich zwei Besucher aus Rhône-Poulenc/F eingefunden. Diese hatten keine Redebewilligung. Bei einer Diskussion erwähnten die beiden die zunehmende Arbeitslosigkeit in Frankreich sowie die Entlassungen, die Arbeitslosigkeit und die Lohnkürzungen.“[footnoteRef:6] [6:  Bericht der Zuger Kantonspolizei an die Bundesanwaltschaft, 25.10.1975] 
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Auch von der zweiten RML-Veranstaltung berichtete die Zuger Kantonspolizei. Der Stil des Berichtes ist nicht mehr derselbe, wie der von der ersten Veranstaltung. Die Polizei hatte also die Konsequenzen gezogen und eine unverdächtige Person an das Meeting geschickt. Am Sprachstil zu beurteilen, könnte es sich um einen Kantischüler handeln, vermutlich aus jenen Rechtskreisen, die sich um den Kantilehrer Ernst Kipfer sammelten. „Die zweite Veranstaltung, am Dienstag, 14. Oktober 1975, 20.00 Uhr, im Rest. ‚Taube‘ in Zug war dem Thema ‚Welchen Sozialismus wollen wir?‘ gewidmet. Zu dieser Veranstaltung fanden sich etwa 25 Personen ein, mehr als die Hälfte davon war unter 20 jährig. Als Gastredner war der Schwede Tom Gustafsson angekündigt. Eine Redebewilligung war ihm durch die Justiz- und Polizeidirektion des Kantons Zug erteilt worden. Die Sitzung dauerte bis 23.00 Uhr. Bollinger Bruno eröffnete die Versammlung. In seiner Rede erklärte er, Krieg und Kapitalismus würden zusammen gehören. Nur der Faschisten wegen komme es zu Krieg. Der Sozialismus müsse geplant werden. Russland habe einen Plan. Dieser sei aber schlecht. Trotzdem sei die Krise in der UdSSR kleiner als im Westen. Die Fabriken müssten von den Arbeitern übernommen werden. Nur die Arbeitnehmer hätten zu entscheiden ob mehr oder weniger geleistet werde. Heute würde der Arbeiter durch das Kapital gesteuert. Das müsse geändert werden. Zur Planung des Sozialismus habe Bruno Bollinger erklärt: 1. Freie Meinungsäusserung. Es müssten vermehrt politische Direktsendungen an Radio und Fernsehen durchgeführt werden, an denen auch die Parteien mit schwachen Finanzen mitreden könnten. 2. Nach der Übernahme der Fabriken (nach durchgeführter Revolution) würden direkte Wahlen der Delegierten unter den Arbeitern durchgeführt. Jeder bekomme einen Posten im Turnus, jeder sei jederzeit absetzbar und Machtpositionen gebe es keine. 3. Entscheidungen würden zentralistisch gefällt. Beispielsweise wenn 1’000 Häuser 1’000 elektrische Zähler benötigen, würden je 500 bei Landis & Gyr und bei Siemens hergestellt. Die Arbeitszeit müsse radikal gesenkt werden, mindestens auf 40 Stunden pro Woche. Damit könnten wieder viele Arbeitslose beschäftigt werden. Die Beschäftigung der Arbeitslosen müsse als oberstes Ziel verfolgt werden, selbst wenn alle nur noch halbtags arbeiten könnten. Die Werbung müsse abgestellt werden. Die Weiterbildung aller Arbeiter in allen Altersstufen müsse gewährleistet werden. Im Arbeiterstaat müsse der Einzelne bewaffnet und die Polizei aufgelöst werden. Die polizeilichen Aufgaben habe eine Quartierpolizei, z.B. 5 Personen aus einem Quartier, zu übernehmen. Die Arbeiter hätten die Kapitalisten so lange zu unterdrücken, bis der Arbeiterstaat eingespielt sei, wenn nötig mit der Gewalt einer eigenen Armee. Der Gastredner Tom Gustafsson habe über die Verhältnisse in Schweden gesprochen und zwar auf Englisch. Die Rede sei übersetzt worden. Er habe erklärt, dass im nächsten Jahr in Schweden Wahlen stattfinden würden und die Schweizer RML als Gastredner eingeladen werde. Gustafsson habe viel gesprochen, dabei kaum etwas Konkretes gesagt. Die beiliegenden Flugblätter lagen bei den Meetings im Saal auf.“[footnoteRef:7] [7:  Bericht der Zuger Kantonspolizei an die Bundesanwaltschaft in Bern, 25.10.1975] 
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Über diesen Abend notierte ich mir folgendes: „An das Meeting sind enttäuschend wenig Leute gekommen. Kein einziger von der SP. Offensichtlich wollen sie jeder Diskussion ausweichen. Mein Vortrag war nicht gut. Einerseits war ich mit der Materie nicht genügend vertraut. Andererseits spiegelte sich auch hier die Enttäuschung, dass wenige Leute anwesend waren.“[footnoteRef:8] Es war mir also bewusst, nicht gerade gut gesprochen zu haben, mein Vortrag war aber nicht so undifferenziert, wie dies im Polizeibericht festgehalten worden ist. Zentral war für uns, dass unsere Vorstellung von Sozialismus nichts mit dem sogenannten Sozialismus der Sowjetunion und der Oststaaten zu tun hatte. „Für uns ist die einzige Alternative zum Kapitalismus die, dass die Arbeiter, d.h. diejenigen, die alle Produkte und den ganzen Reichtum der Gesellschaft herstellen, ihr Schicksal und damit das Schicksal der ganzen Gesellschaft selber in die Hand nehmen. Also ihre eigene Ordnung durchsetzen.“[footnoteRef:9] Sozialismus hiess für uns, dass die Produkte nicht nach blinden Markgesetzen hergestellt werden, sondern geplant, nach der Bedürfnissen der Bevölkerung. Die Produktion soll sich nicht nach den Profiten weniger, sondern nach den Interessen der Gesamtbevölkerung richten. Dies bedinge, dass die Betriebe nicht von wenigen geführt, sondern von den Arbeitenden selbstverwaltet werden. Diese Selbstverwaltung musste schon vor, als auch während der Machtübernahme der Arbeiterklasse praktiziert werden. Darum gaben wir den Arbeiterräten und überhaupt den demokratisch gewählten Strukturen der Direktbetroffenen eine grosse Bedeutung. „Basisstrukturen aus Betrieben und Quartieren (Räte) übernehmen und verwalten die Betriebe und die Miethäuser. Aus diesen Räten entstehen die lokalen und die regionalen Räte. Der nationale Kongress der Räte bildet dann den Arbeiterstaat. Die Räte sind denn auch international koordiniert (z.B. Europa).“[footnoteRef:10] Für das demokratische Funktionieren war die freie Meinungsäusserung Voraussetzung, was eine Demokratisierung von Presse, Radio und Fernsehen bedingte. Wichtig waren Räte, die von Basiseinheiten gewählt wurden, wo sich die Leute kannten und so die Möglichkeit bestand, das Wirken der Delegierten zu kontrollieren. „Die einzige Sicherung ist die Aktivität aller. Jeder Delegierte ist jederzeit abrufbar. Die Rotation ermöglicht die Beteiligung aller an der Verwaltung.“[footnoteRef:11] Zentral war dabei der Betrieb, als ein Ort, wo die Arbeitenden einen grossen Teil ihres Lebens verbringen und vor allem als Ort, wo die Produktion erfolgte. „Für uns ist Sozialismus eng verbunden mit Demokratie unter allen Werktätigen und die eigene Aktivität derselben. Oder wie es unsere französischen Genossen sagen: Der Sozialismus entsteht nicht gegen und nicht ohne die Arbeiterklasse.“[footnoteRef:12] Wie würde man dazu kommen? „Wenn man die Situation anschaut in einigen Ländern in Europa (Portugal, Spanien, Grossbritannien, Frankreich und Italien), so sehen wir, dass sich dort die Arbeiter verbissen wehren und nach einem Ausweg suchen.“[footnoteRef:13] Mai ’68 in Frankreich, Herbst ’69 in Italien, die Übernahme der Uhrenfabrik Lip, etc. Hunderttausende machten die Erfahrung, einen Kampf selber zu organisieren, zu führen. „Durch Betriebsversammlungen und demokratisch gewählte Streikkomitees. Aus diesen Strukturen (Streikkomitees, Quartierkomitees) werden die Strukturen des Arbeiterstaates (die Räte) entstehen.“[footnoteRef:14] [8:  Notizen Bruno Bollinger, 14. Oktober 1975]  [9:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [10:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [11:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [12:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [13:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [14:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975] 


„Durch die von (abgedeckt) und den Unterzeichneten durchgeführten Kontrollen, sowie anhand von VP-Angaben“[footnoteRef:15] wurde ich von der Luzerner Kapo als einer der Teilnehmer/innen einer RML-Wahlveranstaltung in Luzern identifiziert. [15:  Kantonspolizei Luzern, 17.10.1975] 
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An diesem 15. Oktober 1975 war ich aber in Zürich an einem Meeting mit Ernest Mandel. Wahrscheinlich war in Luzern mein Name gefallen, was eifrig notiert worden war. Mandel, der führende Theoretiker der IV. Internationale, hatte in praktisch allen europäischen Ländern Einreiseverbot, so auch in der Schweiz. Die RML-Zürich hatte darum mit Ernest Mandel eine Telefonkonferenz organisiert. Am 17. Oktober notierte ich mir über diesen Abend. „Am Abend war ich dann in Zürich, beim Meeting ‚für die Einheit der Arbeiterklasse‘, am dem zuerst per Tonband Mandel gesprochen hat, dazu fand noch eine kurze Diskussion mit ihm per Telefon statt. Dann begann das Einheitsmeeting mit PdA, SP, POCH, RAZ und RML. Um 21.00 Uhr kam dann eine Bombendrohung und wir mussten für 10 Minuten den Saal verlassen. Bomben wurden keine gefunden, ob das nun eine neue Methode zur Einschüchterung war, ist nicht klar geworden.“[footnoteRef:16] [16:  Notizen Bruno Bollinger, 15.10.1975] 


Die Podiumsveranstaltung im Hotel Löwen
[image: ][footnoteRef:17] [17:  Zuger Nachrichten, 15. Oktober 1975] 

An jenem Tag hatte ich sogar frei genommen, um mich auf das Podiumsgespräch vom 16. Oktober vorzubereiten. In meinem Buchbeitrag „die Entlassung“ beschrieb ich diesen Abend. „Für mich war dann diese Wahlkampagne eine sehr prägende und gute Erfahrung. Da stand ich, ein 22-jäjhriger Arbeiter, der noch nie vor einer grösseren Menge Leute etwas gesagt hatte, der eher schüchtern und zurückhaltend als frech und selbstsicher war, drei erfahrenen Politikern gegenüber, alle über 50 Jahre alt, die auf eine politische Tätigkeit zurückblicken konnten, die länger war als mein Leben. Ich wusste aber, dass in meinem Rücken Genossen waren, die mich mit allen Kräften unterstützten. Ich wusste auch, dass es zum grossen Teil nun an mir lag, den Durchbruch meiner politischen Ideen zu ermöglichen. Mit dieser Gewissheit und mit dem Willen, das Beste daraus zu machen, begab ich mich am Donnerstag, den 16. Oktober, zum Podiumsgespräch, das mehr oder weniger den Höhepunkt des Wahlkampfes darstellte. Ich musste selber staunen, wie sicher und ruhig ich war. Das Lampenfieder, das mich schon den ganzen Tag geplagt hatte, war verschwunden. So verwirrte es mich beim Vorbereitungsgespräch vor der Veranstaltung nicht mehr, dass die zwei Hauptgegner, der sozialdemokratische Kandidat und der freisinnige Unternehmer einander duzten und wie alte Freunde über die Wahlen plauderten. Vor Beginn des Podiumsgesprächs machten sie aber noch ab, sich vor der Öffentlichkeit per Sie anzureden.“[footnoteRef:18] [18:  „Die Entlassung“ in „Zwüschenhalt, Rotpunktverlag, 1988] 
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In meinem Notizbuch hielt ich zwei Tage später fest: „Die grosse Schlacht ist gelaufen. Gestern und vorgestern Abend habe ich vergessen, die Eintragungen zu machen aus lauter Aufregung. Ich glaube, dass ich mich gut geschlagen habe, auch wenn Brunner immer wieder versucht hat, mich um den Finger zu wickeln und mich gegen die SP auszuspielen. Die Reaktionen waren am Schluss der Diskussion, sei es unsererseits und auch von Seite der SP sehr gut. Ich glaube, dass auch die SP Bürokraten uns nun ernster nehmen werden. Nun tut mir der Hals weh. Soviel und so laut habe ich in meinem ganzen Leben lang noch nicht gesprochen.“[footnoteRef:20] [20:  Notizen Bruno Bollinger, 17. Oktober 1975] 

[image: C:\Users\Bollinger Bruno\Documents\0 BB Aktiv\1946 bis heute\1975\Nationalratswahlen\19751017 NRW Podium LNN.jpg][footnoteRef:21] [21:  Luzerner Neuste Nachrichten, 17. Oktober 1975] 


Die Diskussionsleitung hatte vor der Veranstaltung zu einer Auseinandersetzung geführt. Vorgesehen war (und im CVP-Inserat auch so angekündigt), dass der CVP-Ständerat Markus Kündig und der FdP-Ständerat Othmar Andermatt die Diskussion leiten sollten. Thomas Fraefel opponierte aber dagegen und erreichte, dass als Diskussionsleiter der damalige Prorektor der Kantonsschule, Dr. Albert Müller, später Zuger Stadtschreiber, einsprang.


[image: ][footnoteRef:22] [22:  Luzerner Neuste Nachrichten, 15. Oktober 1975] 

Annemarie Setz berichtete in den ZN über das Podiumsgespräch. „Der von der revolutionären Linken portierten Kandidat liess es nicht daran fehlen, bei jeder Gelegenheit an die internationale Solidarisierung der Arbeiterschaft zu appellieren, wobei er von seiner Gefolgschaft im Saal sekundiert wurde, vertrat aber zu jeder Frage seine Meinung.“[footnoteRef:23] Karl Etter und Joachim Eder in den LNN. „Bruno Bollinger erklärte den ‚Kollegen und Genossen‘ und den übrigen im Saal, dass sich in der jetzigen Wirtschaftslage die Arbeiter selbst helfen müssten. Drei Hauptpunkte einer künftigen Parlamentstätigkeit nannte er nicht, wie dies die anderen Kandidaten vortrugen. (...) Nicht nur nach optischer Präsenz hätte sich ganz gut eine Rangliste anfertigen lassen, auch punkto Rhetorik waren deutliche Unterschiede erkennbar. Hier ein schmächtiger Bruno Bollinger, mit den Händen und Fingern gestikulierend, der auf einen Zwischenruf, er solle lauter reden, schlagfertig antwortete: ‚Im Betrieb lernt me halt d Schnorre halte!‘ Dort, ganz im Element, ein Alois Hürlimann, der zur Erläuterung seiner Thesen sein ureigenes Vokabular einspannte. Und dann seine typischen, fast schon meisterhaft anmutenden Einlagen, die oft selbstverständlich wirkten. Bei der Diskussion um die Steuerhinterziehung: ‚Domizilgesellschaften sind schnell weg, sie brauchen nicht einmal einen Lastwagen zum Zügeln.‘“[footnoteRef:24] [23:  Zuger Nachrichten, 17. Oktober 1975]  [24:  Luzerner Neuste Nachrichten, 17. Oktober 1975] 
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Aus einem Leserbrief im ZT vom 20. Oktober 1975: „Dem RML-Kandidaten muss ich Anerkennung zollen. Er steht für seine Idee ein, vertritt sie, zwar mit etwas Polemik, obschon er weiss, dass er in diesen Wahlen verheizt wird.“ Allgemein wurde anerkannt, dass mit dem Auftritt an diesem Podiumsgespräch, die RML in Zug salonfähig geworden war.
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Der Wahlkampf war auf seinem Höhepunkt. Auch das Zuger Gewerkschaftskartell schaltete sich mit einem kämpferischen Wahlaufruf ein. „Jetzt ist unsere Zeit gekommen! Viele Jahre konnten wir Arbeitnehmer von der Hochkonjunktur nur einen kleinen Teil abbekommen, die Unternehmer verstanden es ausgezeichnet die fetten Gewinne einzustreichen. Heute bei der immer mehr um sich greifende Wirtschaftskrise, verbunden mit Lohnabbau und Arbeitslosigkeit, sind wir wiederum stark in die Abhängigkeit der Unternehmer geraten, die mancherorts in brutale Rezession ausartet. Von den durch die Arbeitnehmer erarbeiteten Gewinnen, die unter dem Deckmäntelchen ‚Reserven für die ungewisse Zukunft‘ in die Taschen der Arbeitgeber flossen, wird kaum irgendwo nur mit einigen Franken herausgerückt, im Gegenteil, es wird durch die Anordnung von Kurzarbeit aus der krisenhaften Situation noch Kapital geschlagen. Unter dem Motto ‚Was im Sack ist bleibt im Sack‘ sind wir einmal mehr die Geprellten. Wir Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer dürfen uns nicht weiterhin an der Nase herumführen lassen. Wir müssen uns zur Wehr setzen! Durch eine angemessene Vertretung im Nationalrat können wir einen Schritt in diese Richtung tun. Wir haben das Recht unsere Anliegen durch Mitbürger vertreten zu lassen auf die wir zählen können.“[footnoteRef:26] Das Gewerkschaftskartell unterstützte nur Thomas Fraefel, ich hingegen erhielt keine Unterstützung. „Regierungsrat Thomas Fraefel, Mitglied des VPOD, wurde von der SP als Nationalratskandidat nominiert. Das Kartell wird diese Kandidatur unterstützen. Da das Kartell nur beschränkte finanzielle Mittel einsetzen kann, ersucht der Präsident die anwesenden Vorstandsmitglieder sich bei ihren Verbänden dafür einzusetzen, dass eventuell freiwillige Beiträge für diesen wichtigen Wahlkampf freigemacht werden könnten. Er wird mit einem Gesuch an alle Verbände gelangen. Dieser Vorschlag findet die einhellige Zustimmung der Anwesenden. Das Kartell wird selbstverständlich nur eigene Aktionen finanzieren.“[footnoteRef:27] [26:  Wahlaufruf des Gewerkschaftskartells]  [27:  Protokoll der GKZ-Vorständekonferenz, 12. September 1975] 


[image: ]

Die SP zog im Wahlkampf einige Register, auch solche die an die Grenzen der Fairness stiessen. So wurde ein Flugblatt gegen den Abbau der AHV verteilt. „Das sicherste Mittel, soziale Abbrucharbeit zu verhindern, ist die Nichtwiederwahl von unserem ‚Volksvertreter‘ Brunner. Sichern Sie die Wahl von zwei wirklichen Volksvertretern! Deshalb: 1 x Fraefel, 1 x Hürlimann.“ Das Flugblatt stammte von den „Zuger Bürger für wirkliche Volksvertreter“, in Wirklichkeit standen einige junge Sozialdemokraten dahinter. Auch der Mieterverband wurde für die SP eingespannt. In einem Leserbrief musste ich klarstellen. „Am Montag erschien in der ZN ein Leserbrief des von der SP geführten Mieterverbandes. Darin steht, dass ‚der Vorstand ... die Nationalrats-Kandidaten der etablierten Zuger Parteien angefragt‘ hat, ‚ob sie die Initiative für einen wirklichen Mieterschutz unterstützten‘. Alois Hürlimann sprach sich nicht dafür aus. Dr. A.C. Brunner antwortete überhaupt nicht. Damit stand der Weg frei, Thomas Fraefel zu empfehlen. Soweit – so gut, wenn nicht das Ganze einen argen Schönheitsfehler hätte: Neben den ‚etablierten Parteien‘ hatte der Mieterverband auch die RML angefragt. Natürlich antworteten wir wie Fraefel, dass wir die Initiative unterstützen. Um nicht gezwungen zu sein, Fraefel und mich zu empfehlen, fand der Vorstand des Mieterverbandes eine ‚elegante Lösung‘: man verschwieg, dass auch die RML angefragt wurde und unsere Antwort wird einfach unter den Tisch gewischt. Die Arbeiter- und Mieterbewegung stärkt sich nicht mit solchen Methoden.“[footnoteRef:28] [28:  Zuger Nachrichten, 24. Oktober 1975] 
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Am gleichen Tag erschien im ZT ein Bericht über eine FdP-Veranstaltung. „Es werde ihm auch ‚gönnerhaftes Wohlwollen‘ dem RML-Kandidaten gegenüber unterstellt, das bezwecken soll, die Stimmen dieser Gruppe für sich zu gewinnen und dem SP-Kandidaten abspenstig zu machen. Zu Recht tat Nationalrat Brunner diese infame Behauptung als ‚Unfug erster Güte‘ ab. Er betonte, dass er Bruno Bollinger als Konkurrenten voll akzeptiere, dass es dessen legitimes Recht sei zu kandidieren und dass die RML – wenn Gerüchte dies auch wahrhaben wollten – nie von ihm finanzielle Unterstützung erhalten habe. Diese politische Minderheit hätte von Brunner auch bestimmt kein Geld angenommen.“[footnoteRef:29] Systematisch war von SP-Kreisen die Behauptung im Umlauf gesetzt worden, dass Brunner meine Kandidatur veranlasst hatte, um der SP Stimmen wegzunehmen. Diese Unterstellung wurde noch einige Jahre später immer wieder gebracht, um ein Zusammengehen von SP und RML als unmöglich zu erklären. Und auch im Wahlaufruf betonte die SP die These, dass die Wahlteilnahme der RML die Arbeiterbewegung schwäche. „In der heutigen Situation ist jede Stimme notwendig und der Gang zur Urne unerlässliche Pflicht. Tragen Sie mit Ihrer Stimme dazu bei, dass die Einheit der zugerischen Arbeitnehmer erhalten bleibt. Mit der Unterstützung einer linksextremen Gruppe (RML) können Sie dieses Ziel nicht erreichen, sondern Sie tragen lediglich zur Schwächung der Arbeitnehmerschaft bei.“[footnoteRef:30] Dabei hatte die SP unter anderem ihre Wahlteilnahme damit begründet, dass sfie das Feld nicht alleine der RML überlassen wollte. Die RML-Kampagne führte zu einer Polarisierung, die ganz der SP zugutekam... [29:  Zuger Tagblatt, 24. Oktober 1975]  [30:  Wahlaufruf der SP] 

In meinem Notizbuch notierte ich mir noch Folgendes: „Per Post ist ein weiteres, gegen Brunner gerichtetes Flugblatt erschienen. Unterschrift: ‚Zuger Bürger für wirkliche Volksvertreter‘. Wie es aber aussieht, hat auch hier die SP stark die Hände im Spiel. Wenn dies im Zusammenhang mit den anderen Manövern steht, Mieterverband, Leserbrief AB, so kann man sagen, dass die SP mehr mit so ‚hinterrücksler‘ Propaganda ihre Kampagne führt. Aber Genossen, mit solchen ‚Dreckgeschäften‘ vertritt man nicht die Interessen der Arbeiter und wahrt auch nicht die ‚Einheit der Arbeiterschaft‘“.[footnoteRef:31] [31:  Notizbuch Bruno Bollinger, 23. Oktober 1975] 

Am gleichen Tag notierte ich mir zudem: „Ich habe noch einiges gehört, was so über mich gesprochen wird (im Betrieb). ‚Er ist erst 22, denke mal, wenn er 35 ist‘, ‚der Bollinger wäre gut, wieso ist er nur bei so einer Partei dabei“, etc.“[footnoteRef:32] [32:  Notizbuch Bruno Bollinger, 23. Oktober 1975] 
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KAPITAL ODER ARBEIT

A C.Brunner: Direktor der L&G
Versteuertes Vermogen: 23'640'000-
Versteuertes Einkommen: 335'900.-
Nationalratskandidat der FdP

Bruno Bollinger:
Elektroeicher in der L&G
Versteuertes Vermogen: 6'000.~
Versteuertes Einkommen: 16'831.-
Nationalratskandidat der RML

Ein Kampf: Mann gegen Mann?

Entscheidet iiber die Lebensbedin-
gungen von 14'000 Personen (5000
in Zug). Fiihrt Entlassungen und
Lohnkiirzungen durch und erhdht die
Arbeitsrhythmen.

Obwohl er sich mit seiner Motion

zur 9.AHV-Revision als "sozialer"
Unternehmer profilieren will, hat
er die Kiirzung der AHV-Bundesbei-
tridge um 540 Mio. und die 2.Sdule
(der grosste Schwindel des Jahr-

hunderts) unterstiitzt.

Als Milliondr und Unternehmer ist
er gegen die stdrkere Besteuerung
der hohen Einkommen und Vermdgen
und gegen die Reichtums-Steuer-Ini-
tiative der SP.

Spaltet die Arbeiter durch unglei-
che Lohne fiir Frauen und Minner,
Ausldnder und Schweizer.

Kollaboriert mit der Franco-Dikta-
tur durch Investitionen und wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und pro-
fitiert von den durch die Diktatur
garantierten niedrigen Lodhnen.

Allein kann er die Lebensbedin-
gungen seiner Kollegen nicht beein-
flussen. Allein kann er bloss vor-
schlagen, dass alle Werktdtigen
gemeinsam handeln. Denn nur dsa
gemeinsame Handeln aller Werktati-
gen kann verhindern, dass wenige
Unternehmer {iber ihre Lebensbedin-
gungen entscheiden.

Setzt sich ein fir die gemeinsame
Aktion aller Arbeitenden: gegen
die auf Kosten der Alten und Kran-
ken erzielten Riesen-Profite der
privaten Versicherungen und der
Unternehmer. fir ein
umfassendes System der sozialen
Sicherheit im Umlageverfahren,

das bei gleichem Aufwand 50% mehr
Leistungen erbringt.

Als lohnabhidngiger Arbeiter ist er
fiir die Wegsteuerung aller priva-
ten Einkommen iiber 100'000.-, um
damit die sozialen Ausgaben (AHV/IV,
Arbeitslosenkasse, Schulen, Spi-
tdler, Bergbauern etc.) zu finan-
zieren.

Flir die gemeinsamen Aktivit&dten
aller Lohnabhingigen fir: glei-
chen Lohn bei gleicher Arbeit.

die po-
litische und gewerkschaftliche
Gleichberechtigung unserer auslin-
dischen Kollegen.

Uebt aktive Solidaritdt mit der spa-
nischen Arbeiterbewegung zum Sturz
der blutigen Franco-Diktatur.





Ke:'ne Sch/agwor fe, sondern L/JOC/)en ./

FdP

SCHLAGWORTE:

Die Freisinnigen versprachen vor
vier Jahren unter anderem:

Eine menschliche Schweiz: ein har-
monisches Wachstum der Wirtschaft
und des Wohlstandes, Vollbeschaf-
tigung und Teuerungsbekampfung.

’kEine soziale Schweiz: kostenloser

Spitalaufenthalt (ausgenommen Ver-
pflegungskosten), jdhrlich 10'000

neue Wohnungen zu giinstigen Miet-

zinsen.

und die Bewohner aus dem Stadtzen-
trum verjagt, um Geschidftshiuser
mit sicherer Rendite erstellen zu
konnen.

X Die Lehrlingslchne sind in den &

Jahren nur leicht gestiegen. Lehr-
linge sind nach wie vor die billig-
sten Arbeitskrafte fiir die Unter-
nehmer. Daflir werden sie nach der
Lehre als erste entlassen.

Die Reichen in der Schweiz werden
immer reicher, ihr Anteil am Kuchen
wdchst auf Kosten der Lohnabhingig-
gen.

)tFUr die Lehrlinge: Eine Bezahlung

Mentsprechend ihrer Leistungen™.

)‘Fﬁr eine bessere Verteilung des

sozialen Reichtums.

TATSACHEN:

akDie Lebenskosten stiegen in dieser

b 4

Zeit um 36 %. Die Industrieproduk-
tion ist um 20 % zuriickgegangen.
150'000 - 200'000 Lohnabhédngige
haben (laut BIGA) ihren Arbeits-
Elatz verloren, allen voran rund
00'000 auslandische Arbeiter,
sowie vor allem Jugendliche, Frau-

en und Rentner. Weitere 120'000
sind zur Kurzarbeit gezwungen

Die Spitaltarife sind um durch-
schnittlich 45 % gestiegen. Im
Wohnungsbau sind wohl heute zahl-
reiche Neuwohnungen leer, doch
weder der Preis noch die Bauquali-
tdt deckt sich mit den Versprechen.

Die Grundstiickbesitzer haben weite-
re 4 Jahre lang Wohnkasernen gebaut

CVP

X

SCHLAGWORTE:

Aehnlich demagogisch wie die FA4P
versprach auch die CVP vor vier
Jahren alles Blaue vom Himmel:
Vollbeschiaftigung, Verteilung
des Reichtums, soziale Sicher-
heit und persodnliche Verantwor-
Tung ete. &la.

TATSACHEN:

}kHeute miissen die grossen Priester

der CVP ihre Misserfolge selbst
eingestehen. Heute predigen sie
den Arbeitern Zuriickhaltung, Zu-
sammenschluss aller Schweizer an-
gesichts des Riickschlages und den
Respekt der Verstdndigung.

Wenn die CVP schreibt, dass '"die
Politik der Vollbeschadftigung die
notwendigen Strukturveridnderungen
nicht verhindern darf", so meint
sie damit, dass eine gewisse Ar-
beitslosigkeit notwendig geworden
ist, um den Profit auf einem "ver-
ninftigen™ Niveau zu halten.

7

SCHLAGWORT: Vertreter des Volkes
TATSACHE Vertreter des Kapitals E
E v S° A @5
Dr. O. Andermatt Stdnderat FdP 127'600 1'565'000 'y
Dr. G. Stucky Regierungsrat FdP 94'500 240'000 3 22 o o
Dr. P. Stadlin ex-Nationalr. FdP 78 110,07 ;;R
Dr. H. Straub ex-Reg.rat FdP 82 36,56 19 ©
Dr. A. Hirlimann Nationalrat CVP 651300 740'000 5 4,9 e -
M. Kiindig Stédnderat CVP 93'400  1'326'000 3 B
Dr. A. Planzer Regierungsrat CVP 137'300 192'000. 57 29,65 {~A
Dr. C. Staub Regierungsrat CVP 61'400 218'000 1 052 555
<
O o
(E=Einkommen, V=Vermdgen, S=Anzahl Verwaltungsratssitze, A=Gesamt-Ak- a E
tienkapital all dieser Gesellschaften in Mio. Fr.) Ja=

VGEGEN DIE POLITIK DES KAPITALS - FUER GEMEINSAMES HANDELN - FUER B. BOLLINGER
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Wie Parteien und Kandidaten um Nationalratssitze kédmpfen

Die RML nimmi einen Sieg nicht zu ernst

ke. Als Bruno Bollinger, Nationalrats-
kandidat der Revolutioniiren Marxistischen
Liga (RML), den Satz sagte, der auf eine
allfillige Prisenz in Bern anspielte, ent-
stand ein zaghaftes Lachen unter den Ge-
nossen. Die RML-Kandidatur hat mnach
ihrem FExponenten in diesem Wahlherbst
den Sinn, die Diskussion in Gang zu brin-
gemn.

«Weshalb kandidieren? Wir wollen die
Diskussion, wie sich die ausgebeuteten
Arbeiter gegen die Arbeitgeber wehren
konnen», erkldarte Bollinger. «Es hat nicht
den Sinn, einen mehr oder weniger nach
Bern zu bringen, sondern zu diskutieren
und sich zu wehren.» Es ist dies nicht das
einzige, was an einem RML-Abend zwei-
mal (oder mehr) gesagt wird. Es geht um
den Kampf fiir die mit vehementen Wor-
ten artikulierten Ideen. Bollinger: «Ich
werde mich einsetzen fiir diese Ideen —
im Nationalrat, »wenn i inne chumec, aber
auch sonst.»

Kampfblitter

Wer es nicht weiss ,was auf dem RML-
Programm steht, kann es vom Referenten
hoéren, oder er kann sich mit Handzetteln,
Aufrufen, der «Bresche», gehefteten
Drucksachen ab 50 Rappen oder Bro-
schiertem (das dickste Exemplar sechs
Franken) eindecken. Der ganze Verlag
fullt den Rednertisch ziemlich aus.

Im Saal hidngt das grossformatige Ein-
heitsplakat, das die RML in der ganzen
Schweiz aushidngt. Farbe schwarz, mit
weiss. «Gemeinsames Handeln aller Ar-

beiter» steht darauf. Dahinter verdeckt
und daneben hangen andere Zettel. Dar-
auf preist der Wirt das an, was er an den
Mann bringen will: «Grosses Bierfest. Ein
Buureschiiblig und -ein Pony zu Fr. 5—.»
Wenn serviert wird (meist gresses Bier
und Kaffee fertig), unterbricht der Redner
die Ausfithrungen.

International

Da es nicht um Stimmen, sondern um
die Diskussion geht, konnen sich auch
junge Leute unter dem 20. Lebensjahr zur
Veranstaltung einfinden. Ueber 25 hin-
gegen wird’s spirlich. Allenfalls einer von
der Zeitung. Und sonst noch einer, dem
man nicht traut. «Bitte keine Namen sa-
gen, ’s het en Schmier do inne!» ruft einer
zu Beginn. «Wele?»

Fiir zwei Italiener wird der Fall L&G
Montlucon in deren Idiom erkldrt. Mont-
lucon liess sich entschuldigen, der Kampf
stehe dort auf dem Hohepunkt. Die Leute
aus Montlucon hitten nach RML-Aus-
kiinften die Redebewilligung gehabt. Der
andere Vertreter aus Frankreich, der die
Verhiltnisse in der Rhéne-Poulenc dar-
legt, hat keine Redebewilligung. Folglich
beschrinkt er sich auf einen Diskussions-
beitrag, der iibersetzt wird.

Vielleicht klappt es mit dem Beitrag aus
Schweden besser. «Welchen Sozialismus
wollen wir?» ist das Thema des weiteren
Diskussionsabends, auf den ein Volvo-
Arbeiter angekiindigt ist. Mit «wir» ist
nicht die Gesamtheit der Zuger Wahler ge-
meint, sondern die RML,
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BILANZ VON VIER JAHREN PARLAMENTSPOLITIK:
UNTERDRUECKUNG DER FRAU / LAGE DER ARBEITER / JUGENDARBEITSLOSIGKEIT

Zu einem Zeitpunkt, wo mit grossem Aufwand die Nationalratswahlen in
Szene gesetzt werden, missen wir BILANZ ziehen: Was haben uns die
e

"olksvertreter" und insbesondere die "Arbeitervertreter” der SP in den
letzten vier Jahren gebracht?

1) Gegen die Unterdriickung der Frau?
sie Unterdrickung der Frau ist nicht ein Problem, mit dem sich "unsere!
Parlamentarier gerne befassen. Im Friihliing dieses Jahres salien sie s
allerdings gezwungen, die Frage der Schwangerschaftsunterbrechung zu cdis-
kutieren. Man wollte der Initiative Tiir ostraffreiheit des Schwanger-
schaftsabbruchs eine "Alternative" entgegensetzen, die dann allerdings
nicht zustande kam. Wihrend die Freisinnigen (auch unter den Einfluss

der Liberalisierung in Frankreich) die fortschrittlichere FristenlOsung ...
vorschlagen, stemmt sich die CVP aufgrund| ihrer reaktiondren I fo

Familien=-
und Frauenpolitik gegen jede Liberalisierung. Was bel der CVP nicht iiber~:
rascht, gibt bei der SP zu denken: einige SP-Parlamentarier| sprachen sich
sogar gegen die Fristenldsung aus. '

Auch wenn ein Teil der Blirgerlichen eine Liberalisierung begriisst,
was tut man flir jene Frauen, die ein Kind|aufziehen wollen? Kampfen die
freisinnigen, christlichen und sozialdemokratischen Parlamentarier (-innen)
fiir einen mehrmonatigen Schwarngerschaftsurlaub bei vollem Lbhn® LUP
einen massiven Ausbau der Kinderkrippen? fiir gleichen Lohn bei gleicher
Arbeit? gegen die Entlassungen von Frauen, die (mit Ausléndern. und Jugend-
lichen) zuerst dran glauben miissen? :

Hingegen haben liberall in der SchweiZz Frauen begonnen, -sich zu or-
Fanisieren und flir ihre Anliegen zu kdmpfen. Sie spielen eine aktive Rol-
le in den Auseinandersetzungen um den Schwangerschaftsabbruch, bei Ent-
lassungen, gegen die Ueberausbeutung der Frau. Die selbstdndige Organi-
sierung der berufstidtigen und studierenden Frauen ist die einzige Mog-
lichkeit zur Durchsetzung ihrer Interessen. ,

*He¥ -)(——X——%*-'Z\’-%-Z‘:-Z(--}%—?(-%%(—-)H(—-)%*%%%%_%%%%%**%-}(—*%—,‘+-){--‘n'--)(-%*%*—x-*-}é—**%%'***%%*%%% HeH I H N DK F RN

i SRR ™ T0 g i
% %; TR | R § *
7y T i 4 i 5
% Py s i1 ks 8 i *
# SR AR U= DB R I Ao RO S = B Lo S *
i WELCHEN SO0ZIALISMUS VOLLEN| WIRY M
* Das schwedische lModell des sogenannten "demokratischen Sczialismus" ¥
* Mitgiied der schwedischen 4
e , Sektion der IV. Intprnationale ‘ *
s Bruno Bollinger, MNationalratskandidet der RML, L&G Arbeiter =
* Dienstag, 1l4. Oktober, 20.00 Uhr im Resftaurant Taube - Zug *
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29 Die ‘Ssoziale |Situation der Arbéiter in der Schweiz

Bis vor 1 bis 2 Jahren schien der Schweizer Xapitalismus seinen 'stabilen!
Aufschwung seit dem 2. Weltkrieg| fortzusetzen., Doch mit dem Auftreten der
ersten Schwierigkeiten und der Krise begann das Blirgertum augenblicklich,
die Arbeiter hart anzugreifen: Ungenligender Teuerungsausgleich, Lohnkiir-

zungen, Entlassungen: im Juli 75|gab es 12'000 Arbeitslose, 6;'000 raus-
geworfene Auslidnder, 150'000 Arbeiter ipn Kurzarbeit.

Auf Bundesebene hecken die burgerlichen Parteien immer neue Projekte
gus, um die Arbeiter mehr bezahlen und weniger beziehen zu lassen: Erho-
hung von Bahntarifen, Posttaxen tind Telephongebiihren, Hebung des nypo~
thekarzinssatzes (sofort auf die|Mieten Uberwdlzt!), Kirzung des AHV-
Bundesbeitrags lum 540 HMio. Frankén oder 46 Prozent. Als 5munda13% nuss
man die Ualcun; der SP-Fraktion in Bern bezeichnen, die mehrere dieser
blirgerlichen Pirojekte unterstiitzte oder zumindest nicht bekimpfte. Bei
der Abstimmung um--die Kirzung-der AMV-Bundesbeltrige soll sie den 3zal - ver-
lassen haben, Die Verstidrkung dig¢ser Fraktion kann heute nicht die vor-
dringliche Aufgabe der Arbeiter gein., Vielmehr geht es heute darum, unter
allen Arbeitern, Schweizern und Auslindern, Minnern und Frauen die Dsikus-
sion zu beginnen: Wie KkOnnen wir|uns gegen Lohnkiirzungen und Entlassungen
wehren? iie konnen wir uns aktiv|fir die 40-Stunden-Woche bei gleichem
Lohn und den gleitenden Teuerungsgausgleich einsetzen? ' L ade g

HA K KA AR R IR IR R KR HKHF KR KRNI K KRR R HHH KRR R FHHFR AR H KIS RH LR RHH
* RML=KANDIDAT BOLLINGER AM PODIUH&GEDPRAuCh ALLER KANDIDATEN: ' *

_k..
« am Donnerstag 16. Oktober um 20.00 'im Restaurant Ldwen Zug
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Neben Frauen und Ausliandern 51nd die Jugendllohen bevorzugte Ople“ der Kri-
senpolitik der |Unternehmer: . - :
-3chulentlassene finden keine Lehrstelle, Arbeitslos ohne Versiche--
rung. Die Bltern missen zahlen. '
~Ausgebildete Lehrlinge bekommen die Kindigung und werden arbeitslos.
&cbuipr ynd Studenten aus Arbeiter- und QﬂfCou\flCLQJumi¢l’L b”K01~
men keine ﬂGrJ_ﬂﬁOuS ¢ HIE Eltern missen drauflegs :
Der Kampf der Lehrlinge 1m i , dacss man
gegen die Juge -ueloum* slosigkeit|unternshwen kanns Die
s Anstellung nach

ge-erreichten zunindest € uudF

Der Soziaslismug, den wir w

Gerade heute, wo der EdyitﬂLL.ﬁ
keit und Arbedterfeindlichkeit
digkeit einer grundlegenl anderel
die nicht mehr junter der Peitsche
sgndern die demokfdulbch geplant |n: issen der bnmo;*arur"
produziert. Win wollen einen Soziaﬁjr Lrﬂzﬁ dr‘oluar und Quartier-
rite die Macht ausi.ibeny die ul“ekt auf Betriebe und Quartiere ab estuuét'
sind. Wir solidarisieren uns international mit allen Bewegungen von Ar-
beitern, Studenten und armen Bauern, die sich gegen die Ausbeutung durch
das Kapital und gegen die Awanvs“acke der ''kommunistischen'" Burokrabien
wenden.

reiz seine Krisenhaftig-
2tonen wir die Notwen-

Wir wollen eine Wirtschaft,
ean¢+ funktioniert,

RML wdhlen heisst widhlen, s e llber ak tiv|zu werden: flir eine
kdmpferische Arbeiterbewegung! :

Diskutiert mit uns, wenn wir Flugbldtter verteilen und Zeitungen verkaufen!

E R S S O I i
e 10, .75 Revolutiondre Marxigtische Liga Eigendruck v: F.0Osterwald
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Der ersten iiberparteilichen Veranstaltungen im Hinblick auf die Nationalratswahlen
| den meist nur missig besetzten «Parteiabenden» — cin gros-

ser Publikumsaufmarsch beschieden. Der Lowensaal in Zug vermochte nicht alle
(Foto sio)

Interessenten zu fassen,

war — im Gegensatz





image15.jpeg
Das einzige, was (ausser dem Diskussionsleiter) dic vier Miinner gemeinsam haben: Sie kandidieren. Bild sio.
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LNN

1.0kt Y1

Nebengeréusche vor der Uberparteilichen Wahiveranstaltung

Diskussionsleiter als befangen abgelehnt

’k‘e. An der iiberparteilichen Veranstaltung

vom Donnerstagabend in' Zug, an der alle

Nationalratskandidaten {eilnehmer werden, -

wird die Gespriichsleltung nicht . bei .den
beiden Zuger Stiinderiten legen, SP-Kan-
didat Thomds Fraefel hatte sie als befan-
gen abgelehnt — wegen eines offenen Brie«
fes.

Es war vorgesehen gewesen, dass die
Stinderidte Dr. Othmar Andermatt, Baar,

. und Markus Kiindig, Zug, am Donnerstag-

abend im «Ldwen» in Zug die Diskussion
mit den vier Kandidaten Dr. Andreas C.
Brunner (FdP), Themas Fraefel (SP), Dr.
Alois Hiirlimann (CVP) und Bruno Bollin-
ger (RML) geleitet hitten. Dies wird nun
nicht der Fall sein. ‘

Konflikt wegen offenen Briefes

Anlass zum Konflikt war ein offener
Brief der den beiden biirgerlichen Parteien
angehOrenden Stinderiite gewesen, die jh-
rerseits an einer Einladung der SP an die
Rentner zur Teilnahme an einem Informa-
tionsnachmittag- Anstoss genommen hatten.
Die SP hatte in der Einladung fiir letzte
Woche den Sekretir des Schweizerischen
Gewerkschaftsbundes, ' Fritz Leuthy, mit
dem Thema «Was haben die AHV-Rentner
von der Motion Brunner zu erwarten?»
angekiindigt. Die von 100 Nationalriiten

iunterzeichnete Motion des freisinnigen Zu-

ger Nationalrates zut 9, AHV-Revision
wurde inzwischen je linger je mehr das
Hautpthema' des Wahlkampfs zwischen
Fraefel und Brunper ~ kaum eine Diskus-
sionsrunde vergelit, in der nicht dieses heis-
se Eisen angefasst wird, :
Andermatt ynd Kiindig, die nach fhrer
Wiederwahl im letaten Herbst nicht in den
Wahlkampf verstrickt sind, jedoch an
Wahlveranstaltungen der Nationalratskan-
didaten fhrer Parteien teilnahmen, forder-
ten in ihrem Brief Fraefel auf, «sich von
dem vollig missgliickten Flugblatts der SP
zu distanzieren die Verfasser des
Flugblattes seien «schlecht informiert» ge-
wesen, als sie die Behauptung iiber eine
von Brunner angestrebte Kiirzung der Ren<
ten aufstellten. Fraefel stellte eine Antwort
auf den Brief in Aussicht. g

Fraefel: «Ich hiitte nicht mitgemachtt»

In diesem gespannten Verhiltnis lehnte
es Fraefel ab, Andermatt und Kiindig als
Gespriichsleiter zu akzeptieren; «Ich wiire
nicht hingegangen», erklirte der SP-Kandi-
dat. Auf diese Situation haben sich die
beiden Stinderiite offenbar bereits einge-
stellt: Kiindig wurde bei der telephonischen
Riickfrage der LNN fiir diese Woche als
abwesend gemeldet, In die Liicke sprang
nun ein Kantonsschullehrer: Prorektor Dr.
Albert Miiller wird sich am Donnerstag an

den Tisch der Kandidaten setzen.






image18.jpeg
Nur einmal im ganzen Wahlkamp} sassen die vier Kandidaten am selben Tisch: A m Donnerstagabend liessen sich (unser Bild, von links) Bruno Bollinger, Dr. An-
dreas C. Brunner, Dr. Alois Hiirlimann und Thomas Fraefel politisch auf den Z ahn fiihlen, Die Gesprichsleitung hatte Kanti-Prorektor Dr. Albert Miiller (Mitte).
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REVOLUTIONAERE MARXISTISCHE LIGA
Posfach 1155, 6300 Zug

ARBEITERs ANGESTELLTE UND RENTNER IM KANTON ZUG !
DIE"QUAL DER WAHL"IST VORBEI

, Das Streitgesprich der vier Zuger Nationalrats-Kandidaten im Lowen
hat Klarheit gebracht:

P Der freisinnige Grosskepitalist A.C,Brunner erklirte offen, dass
fiir die AHV einstweilen keine zusdtzlichen Finanzquellen da seien, &r
bestdtigte demit, dass seine AHV-Motion darauf hinauslauft, die erbarm-

ichen AHV-Renten der unterbezahlten Frauen und Ungelernten zu erhdhen,
indem die auch ungeniigenden Renten derfnormal®bezahlten frbeiter und An-
gestellten herabgesetzt werden! Auf seine Steuern ang sprochen erklirte
er dann, dass die L&G eine 'der einzigen’| Schweizer Firmen sei., die ehr-
liche Jahresrechnungen und Bilanzen macht und gab damit zu, dass alle
andern Steuern hinterziehen! Und schliesslich stellte er noch fest, dass
die jetzt hingige Eidgentssische Vorlage gegen die Steuerhinterziehung
nicht weit genug gehe, dass sie also wirkungslos sein wirdi

Und dann erlebten wir den “christlichen Demokraten’ Alois Hirlimann,
der wortreich erklirte, es sci nicht genligend Geld da, um grosszlglg
Arbeit zu beschaffen, und ebenso wortreich das Bankgeheimnis und die Ge-
heim-Nummernkonten verteidigte - um die Spargelder der alten Mitterchen
zu schiitzen! Obwohl er als Nationalrats-Kandidat die Interessen der ge-
samten schweizerischen Bevdlkerung vertreten sollte, verteidigte Hurli-
mann dann den Zuger Lokal-Egoismus: mit Steuer-Privilegien den andern
Kantonen gute Steuerzehler wegzulocken, was letztlich auf die Kosten
aller, auch der Zuger Arbeitenden geht. Sein Argument, die Steuer-Flicht-
linge wiirden sonst nach Liechtenstein auswandern, ist ein fauler Trick.
""enn die Herrschenden in der Schweiz das Steuerfluchtloch Liechtenstein
stopfen wollten, wdre die Schweiz wirtschaftlich stark genug, um das zu
erreichen. Vortreich wie immer bekimpfte Hiirlimann auch die Linfihrung
‘der 40-Stunden-Voche, obwohl die betreffende Frage an Nationalrat Brunner
gerichtet worden war, der ehrlicherweisé |dazu einfach schwieg.

Und dann mussten wir noch den Sozialdemokraten Thomas Fraefel erle-
ben, der sich entgegen seiner Partel gegen die 40-5Stunden-loche (= 9%
Arbeitszeitverkiirzung) und nur fir eine Woche mehr Ferien (= 2% Arbeits-
zeitverklirzung) aussprach. Und der die internationale Zusammenarbeit
der Werktiatigen gegen die internationalen Konzerne in Frage stellte,
weil die Mentalitit der Arbéiter zu verschieden sel. Ir ging so wveit,
in richtiger NA- und Herrenvolk-lianier auf die fehlende “Arbeitsmoral”
der Werktitigen im Sliden Europas hinzuweilsen und nusste sich ausgerechnet
vom Grosskapitalisten Brunner belehren lassen, dasc in Spanien, Sudita-

)

lien und Griechenland die Arbeiter nicht weniger fleissipg arbeiten als

LG O
in der Schweiz, wenn sie die Gelegenheit |zum Arbelten erhalten,
T T TR T IR,
ACNIT | Selber QRTiV 24| Weraen .«
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JETZT SIND DIE| DINGE KLAR:

Nur Bruno Bollinger und dig RML treten ein:
—wfiir die LO-Stunden-Woche mit vollem Lohnausgleich
- flir die wirkliche Her dn21ehun@ der ungeheuren Reserven der Kapitalisten,
um die Kosten der vom Kapitalismus verschuldeten frise zu tragen und
Arbeit zu beschaffen 5
-emflir die wirkliche gokampfuub der Steuerflucht und des Steuerbetrugs
-efiir eine AHV und allgemein furn ein System der sozialen Sicherheit,
das den Arbelterﬂ und den untqrn und mittleren Angestelleen vollen
Schutz gibt,| ohne dass sie ‘ha¢ilc Tausende von Hillionen Franken in

E..-_I

den Pensignskassen durch die ueldbutwerbuﬂ. verlieren und erst poch
den privaten Lebensversicherungen beﬂl”l 'cUuLﬂdC von Millionen fur
ihre Werbeapparate und fetten|;ewinne ! a en gefrdssigen Rachen werfan

miissen
—efiir die Zusammenarbeit aller Arbeltendep i{iber nationale Unterschiede

und iiber die Grenzen hinweg

WER: FUER DIEGE I)IﬁH}E EINTRITT,
IﬂUESS AUF DER STE 4 DER RML -
2x BRUNO BOL IJ INGER WAEHLEN

§ DENN 1BS IST KLUEGER, DAS R 'CHTIGE 2ZU YARHLEN UND ES (DURCH
! DIE WAHL) NICHT ZU th-Lﬁ.\.LTﬂll\g ALS DAS FALSCHE UND GEGEN DIE

IGENEN INTERESSLEN GERICH%ETE ZU WAEHLEN UND ES DANN ZU ZREALTEN!
ENTSCHEIDEND aber ist, dass die Arbeiter und “ llten zu
't diskutieren beginnen, wielsie sich gegen die Verschlechterung
ihrer Lebensbedingungen z$r Vehr setzen konnen und dann vereint
zu handeln beginnen | i
Am 25/26.0ktober zur Urnej MIT LISTE 4 RHL f
i 2 x BRUNO BOLLINGER

Gegen den Schwindel des Jahrhunderts: die 2.5dule

So funktionijerten die rund 17]000 Pensionskassen 1S735:
Betragseinnahmen total Fr, 4800 Mio. Vermdgen (Lndo Jahr) Mios.Fr. 42990
Leistungen an Versicherte 1880 " | davon Liegenschaften 5960

zum Deckungskapital geschlagen 2020 " | Obliga tionen, Hypotheken u.a. 34030

Teuerung 1973 = 11,9%° Kaufkraft-Verlust auf dem nicht wertbestindigen
Vermdgensteil (11,9% v.34'000 Mio.) = rund 400C Mio. Pro Kopf der rund
1,5 Mio. Versicherten macht dies| durchschnittlich einen Kaufkraft-Verlust
von 2650 Fr. in einem einzigen Jahr, wobei Versicherte mit langer Versi-
gherungsdauef viel mehr verloren naben° Gesamthaft breauchte es 1973 iber

80% der Beitragseinnahmen, um nur die Kaufkraft-Verluste des Deckungska-
pitals zu decken.

Wegen den ungeheuren Inf atiOJ sten sind 4
sionskassen flr gleich hohe Rent>- 1 hbh al
dem Uﬂlagevcrfahren funktioniert e ex he:
entwertung wieder als Renten aus] Di nse
tal sind keine |Kompensation fiir ¢gie Inflationsverl
zahlen wir Werlitdtige weitgehend| sell (=2 ik .
Dahez‘1@1mui en wir fir die Umwand der Ln Vellversicherung,
welche die Arbgiter und Angestell.te 1st

bie wird beitrags-
1 Bl ¢ass uei “lel—
werden kKonnen.

massig so V1e1 gUnstiger als die|Kombination
chem Aufwand die Renten aller Versicherten g
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Big jetzt haben wir in den Angriffen gegenliber der SP und deren
Landidaten Thomas Freefel dusserste Zuriickhaltung gelibt, . Wir legten dJdas
dauptgewicht darauf, den Arbeitern unsere|Vorschlige zu unterbreiten,
wie sie sich gegen die Angriffe der Unternehmer wehren konnen. Vir be-
schrankten unsere Attacken aufi die Kandidaten des Kapitals: Brunrer und
diirlimann. Unser Ziel ist eine “mlcrl%le'ung zwischen den Vertretern der
Unternehmer urd denczn der Arbe eiterpesweguay d aicht zwischen RML uﬂd SF.

-+ Die fir einer Arbejiter-Vertreter Siaida'Qup‘”ah] propaganda kb ra fels,
die von seiner Pritsi -Genocgsern - wepn an "Idf“i;ﬁh - n¢ngenomucp wird,

bewog uns, zur SP-Kandidatur irotzdem offentiich Stellung 2U beziehen,

Zuerst haben wir aber noch einc Fr . stellen: Genossen, vor cini-
gen Wochen haben wir euch angsfragt, gemeinsam m.t den beiden Xandidatén
der Arbeiterbewegung eine Diskussion Uber |unsere Antwortern auf die Krigo
zu veranstalten. Bis heute habt ihr nicht |geartwortet. Findet ihr es etwa
frrahltaktisch® ungeschickt, gemeinsam mit Bruno Bollinger und der RML zu

~iskutieren iibe» die aktuellen Probleme der schweizerischen Arbeiterschaft.

Grundsdtzlich kritisieren wir an der [SP, dass sie den Arbeiter
Versprechen macht, in Bern wlirden ihre Probleme geltst. Sie miissten nur
SP wdhlen. Wir sagcn klipp und klar: wir versprechen euch nichts. Ihr
konnt eure Interessen nur selber vertreten - indem ihr aktiv werdet in
den Betrieben und den Gewerkschaften, indem ihr gemeinsam handelt.

Spe?lell Eritisieren wir ar der"SP, dass sie (chne Lﬂgeqstnﬂme )
einen Rechten aufgestellt hat, der burgerlloh denkt und sich .in vielen
Fragen von seiner Partei &lstan51eLt, oo klrzlich im Fall des SidrkKle-
Areals, wo Fraefel - gegen den Willen der |[SP und der Ub rwiegenden Mehoe-
heit der Bevolﬁmrung - -gich in einem Akt10ﬂ komitee gemeinsam mit Brunner
-und Hirlimann fiir den Kauf aussprach.

Fraefel und die 40-Shunden.W

Un Entlassungen und Kurzarheil zu verhinder iet die £C-Stunden
Woche ohne Lohneinbusse eine zentiale ﬂor«lggj _g Arbei fbewagur_
Im Kantor Zug koantern damit aé L8 3 aeve Ar creschaffen
yrden. Nachdem die RML; DOCH Paa timd e:;ige Gewerkschaften 1ange ZET
als einzipe Organisarichen devr Arhai terbewegung diese Iorderung unterstiitz-

3" 'D

ten, stehen heute allie Gewerkschoften und|auch die SP =in fiir die 40-
Stunden-Woche. Thomas Fraefel allerdings 1s7 in diesem Punkt nicht auf
der Seite der A(teiteﬂaengunh - HOﬁm‘“‘ guf Seite des lapitals, Als
"Alternative” zur 40--Stunden-~Voche scu g 2r /. Wochen Jferien vor. Grogs-

kapitalist Brunnei wird mat nnm dabei sicher einverstanden sein. Denn
eine Woche mehr Ferien ist seinen ?ro;nuen weniger abu*jg__ch

Fraefel und die "SiidiZnder"

Dass die Fremdenfeinde der Nutwﬁnaleq Aktion Fraefel fur unterstitz~
ungswiirdig halten, hat sicher viele liberrascht. Seit letztem Donnerstag
wissen wir, dass die NA es mit gutem Grunde tat. Fra@fel'vertritt'éhnli-
ches Gedankengut. Oder hat der Cenossr Regierungsrat die "Slidlénder"
bloss als fauler hingestellt, um unter den rr@mdenzelndeﬂ Stimmen zu Ze-
winnen? Wenn ja, dann konnen wir nur sagen: wer die internationale Soli-
daritdt der Werktdtigen wegen ein paar Stimmen mehr derart verrat, cder
verdient nicht, von einem HFbe"tUP gewdhlt zu werden, der 01nverstanden
ist, dase das interna%ional Kapital nur durch die internationale Organi-
sierung der Arbeiter geschiagen werden kann, '

Eigendruck / veraniworuLlcnn F Ostervaider 22, Oktober 1975





raefel und die CVP

Noch skandalfser ist die [wahltaktische" Haltung Fraefels gegeniiber
der CVP und Hlrlimann. Um zu verhindern, dass Hurlimann seinen biirgerli-
chen Kollegen Brumnner unterstiitzt und um unter der CVP-Basis Stimmen zu
gewinnen, enthilt sich Fraefel | jeder Kritik an der CVP, Ja, er geht so
weit, HuUrlimgnn "eine soziale Grundhaltung” zu atbestieren, die "wohl
von niemanden ernsthaft in Zweilfel gezogen werden kann® (ZN 20.0kt.75).
Wie sozial igt eine Partei, die, um die kapitalistischen Restrukturierun-
gen nicht zu |[verhindern, bereit ist, Arbeitslosigkeit in Keuf zu nehmen?
Wie sozial igt ein Politiker, der Arbeiter-Frauen das FRecht der reichen
Frauen - namlich abzutreiben - |aus scheinheiligen Grinden verweigert?

gl o |

Fraefel und die Armee

Die SPS hat an ihrem Kongress in Luzern beschlossen, sich einzuset-
zen fir die demokratischen Rechte in der Armee, d.h. das Recht der Sol-
daten, Untergchriften zu sammeln, sich in den Kasernen zu versammeln,
in Wort und Schrift sich politisch zu dussern etc. Steht Fraefel wenisg-
stens in dieser Frage auf Seiten der Linken? Mitnichten. In der LNN von
23.5ept.75 schreibt er: "Man muss sich aber bewusst sein, dass solche
Anliegen (Demokratisierung der Armee) nicht mehr Dringlichkeits-Charakber
haben, nachdem auf diesem Gebiet in den letzten Jahren -~ entsprechend den
Vorschlidgen der Kommission Oswald - doch schon einiges getan worden ist.
Schade, dass [im Kanton Zug die |patriotische SVP nicht existiert, Die
wilirde Fraefel sicher auch unterstiitzen.

Fraefel und der Sozialismus

Weder in der Wahlkampagne lnoch am Donnerstag-Abend brachte es Frae-
fel jemals iliber die Lippen, den Kapitalismus grundsitzlich abzulehnen
und sich fur |den Sozialismus auszusprechen. Selbst nicht, als er aus dem
Publikum gefragt wurde, welche |Alternative er zu diesem System sehe,
das nur immer] Krisen hervorbringt. Entweder hat Genosse Fraefel den Sozi-
alismus langst ins Kamin geschrieben. oder dann findet er anti-kapitalisti-
sche Aeusserungen "wzhltaktisch? ungeschickt. Vielleicht ist er auch der
Meinung (wie wviele etablierte '"Sozialdemokraten), dass die “"freie Markt-
wirtschaft" die beste Gesellschaft sei. Dem michten wir entgegenhalten,
was am Montag-Abend die Parteigenossin Iraefels, Nationalrdtin CGabrielle
Nanchen, als Vertreterin der SBS am welschen Fernsehen szgte: "Die In-
flation ist eine Folge der privatwirtschaftlichen und damit anarchischen
Organisierung der kapitalistischen Gese2llgcheft, die sich richtet nach
den Profit-Interessen einiger Wenigen und nicht nach denen der grossen
Mehrheit der Beviélkerung."

FRAEFEL IST KEINE ALTERNATIVE GEGENUEBER DER POLITIK DES KAPITALS!
FRAEFEL IST KEINE ALTERNATIVE GEGENUEBER BRUNNER UND HUERLIMANN !
DIE EINZIGE ALTERNATIVE HEISST: SELBER AKTIV ZU VERDEN

DRUECKT EURE BEREITSCHAFT, AKTIV ZU WERDEN AUS: INDEM IHR

RML - BRUNO BOLLINGER - LISTE 4 WAEHLT !

!

Das Manover des Mieterverbandes

Vor einigen Wochen wurden |die 4 Kandidaten vom von der SP gefiihrten
Mieterverband angefragt, was sie hielten iliber die Mieterschutz-Initiative.,
In der ZN (21.0kt.75) vertffentlicht nun der Vorstand des MV die "Antwor-
ten' der Kandidaten der drei "etablierten Parteien®, Fraefel igt dafiir
(wie wir auch), Hirlimann nicht, Brunner antwortete iliberhaupt nicht.

Der Vorstand verschweigt, dass |auch Bruno Bollinger gefragt wurde, und
seine Antwort wird einfach . ntgr den Tisch gewischt. Bloss, um nicht ge-
zwungen 2zu sein, auch Bruno und die RML zu empfehlen. Genossen, liber-
lasst doch das Mandvrierern und |die Riénkespicle den Biirgerlichen. Mit
solchen Methoden werden weder die Arbeiter noch die Mieter aktiviert.
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Hauptgewicht darauf, den Arheitern unsere Vor@ch14o
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in den Angriffen ge genﬁber der SP und deren

tung geUbt, Wir legten

zll dnterbreiten,

wie sie sich gegen die Angriffe der Unternehmer wehren Kkoanen. Vir be-
schrankten unsere Attacken auf die Kandidaten des Kapitals: Brunrer und
Hirdimann. Unser Ziel ist eine Polarisierng zwischen den Vertretlern der
Unternehmer und denzn der Arbeiterobeweguag und aicht zwischen RML und SP.
< Die flr einer air@*lermerf*e*er skandaldse Wahlpropsganda JTaP?mlsa
die von seinen Prtei -Geinossen renn avch wlrrisch - hingenommen wird,
bewog uns, zur SP-Kandidatur ,ranud;w offentiich Stellung zu beZLehon;

Zuerst haben wir aber noch eine Fhape
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der Arbeiterbewegung eine Diskussion
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Un j:.,nt'a.ssuq;‘cn ung. Kurzarbeil zu verhindern, ist LC-Stunden
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_:rdeau Nachdemr die RM.L, POCH, Gewerkschaften Lanﬂo ZE1E
als einzige Organ: saticnes der diese Iorderung unterstitz-
ten, stehen heute alie Cewerkschaften und oh,ﬁ die SP 2in fir die 40-
Stunden-Woche. Thomas Fraefel allerdings “s= in diesem Punkt nicht auf
der Seite der Arbeiverbewegung - sondern aul ¥~¢LL deg Kapibtals.-Als
"Alternative' zur 40--Stunden-Wocne scaliight 2r /. Wochen Jerien vor. Gross-
kapitalist Brunnei wird mit ihm dabei sicher einverstanden sein. Denn
eine Woche mehr Ferien ist seinen Profiten weniger abtiiglich.
Fraefel und die '"Sudlsnder"
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fraefel und die CVE

Noch skandaldser ist die "wahltaktische" Haltung Fraefels gegeniiber
der CVP und Hirlimann. Um zu verhindern, dass Hirlimann seinen blirgerli-
chen Kollegen Brunner unterstiitzt und um unter der CVP-Basis Stimmen zu
gewinnen, enthilt sich Fraefel jeder Kritik an der CVP., Ja, er geht so
weit, Hlrlimann "eine soziale Grundhaltung” zu attestieren, die "wohl
von niemandem ernsthaft in Zweifel gezogen werden kann'(ZN 20.0kt.75).
Wie sozial ist eine Partei,; die, um die kapitalistischen Restrukturierun-
gen nicht zu verhindern, bereit ist, Arbeitslosigkeit in Kauf zu nehmen?
Wie sozial ist ein Poiictiker, der Arbeiter-Irauen das Recht der reichen
Frauen - namlich abzutreiben - aus scheinheiligen Grinden verweigert?

Fraefel und die Armeg

Die SPS hat an ihrem Kongress in Luzern beschlossen, sich einzuset-
zen flir die demokratischen Rechte in der Armee, d.h. das Recht der Sol-
daten, Unterschriften zu sammeln, sich in den Kasernen zu versammeln,
in Wort und Schrift sich politisch zu &ussern etc. Steht Fraefel wenig-
stens in dieser Frage auf Seiten der Linken? Mitnichten. In der LNN von
23.5ept.75 schreibt er: "Man muss sich aber bewusst sein, dass solche
Anliegen (Demokratisierung der Armee) nicht mehr Dringlichkeits-Charakter
haben,; nachdem auf diesem Gebiet in den letzten Jahren -~ entsprechend dexn
Vorschligen der Kommission Oswald - doch schon edniges getan worden ist.
Schade, dass im Kanton Zug die patriotische SVP nicht existiert. Die
wlrde Fraefel sicher auch unterstiitzen.

Fraefel und der Sozialisnus

Weder in der Wahlkampagne noch am Donnerstag-Abend brachte es Frae-
fel jemals Uber die Lippen, den Kapitalismus grundsidtzlich abzulehnen
und sich fir den Sozialismus auszusprechen. Selbst nicht, als er aus dem
Publikum gefragt wurde, welche AlternaZive er zu diesem System seche,
das nur immer Krisen hervorbringt. Entweder hat Genosse Fraefel den Sozi-
alismus ldngst ins Kamin geschrieben oder dann findet
sche Aeusserungen ‘'wahl+taktisch? ungeschickt. Viellei

Meinung (wie viele etablierte "Sczialdemokraten),

cht ist er auch der

i s die "freie Markt-
wirtschaft" die beste Gesellschaft sei. Dem mdchten wir entgegenhalten,
was am Montag-Abend die Parteigencssin Freefels, Nationalrdtin Gabrielle
Nanchen, als Vertreterin der SPS am welschen Fernsehen szgte: Y"Die In-
flation ist eine Folge der privatwirtschaftlichen und demit anarchischen
Organisierung der kapitalistischen Gese2llgcheft, die sich richtet nach
den Profit-Interessen einiger Wenigen und nicht nach denen der grossen
Mehrheit der Bevidlkerung.”

FRAEFEL IST KEINE ALTERNATIVE GEGENUEBER DER POLITIK DES KAPITALS!
FRAEFEL IST KEINE ALTERNATIVE GEGENUEBER BRUNNER UND HUERLIMANN !
DIE EINZIGE ALTERNATIVE HEISST: SELBER AKTIV ZU VERDEN

DRUECKT EURE BEREITSCHAFT, AKTIV ZU WERDEN AUS: INDEM IHR

RML - BRUNO BOLLINGER - LISTE 4 WAEHLT !

Das Mandver des Mieterverbandes

Vor einigen VWochen wurden die 4 Kandidaten vom von der SP gefiihrten
Mieterverband angefragt, was sie hielten iiber die Mieterschutz-Initiative.
In der ZN (21.0kt.75) vertffentlicht nun der Vorstand des MV die "Antwor-
ten" der Kandidaten der drei "etablierten Parteien®. Fraefel ist dafiir
(wie wir auch), Hirlimann nicht, Brunner antwortete iiberhaupt nicht.

Der Vorstand verschweigt, dass -auch Bruno Bollinger gefragt wurde, und
seine Antwort wird einfach :mter den Tisch gewischt. Bloss, um nicht ge-
Zwungen zu sein, auch Bruno und die RML zu cmpfehlen. Genossen, liber-
lasst doch das Manovrierern und die Rénkesvicle den Biirgerlichen., Mit
solchen Methoden werden weder die Arbeiter noch die Mieter aktiviert.
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Informations- und Diskussionstour von Nationalrat Dr. Brunner beendet

Kronender Abschluss in Steinhausen

Der letzte Informations- und Diskussionsabend im Rahmen der Wahltournee
von Nationalrat Dr. Andreas C. Brunner in Steinhausen wurde zu einem
echten Finale. Noch einmal stand der freisinnige Nationalratskandidat im
Kreuzfeuer der Fragesteller, und wie an den friiheren Anliissen zeigte er

sich jederzeit als Herr der Lage.

heka. Der letzte Platz im Steinhauser
«ROssli»-Saal war besetzt, als Josef Sche-
rer, Prisident der freisinnigen Ortspartei,
neben Stinderat Dr. Othmar Andermatt,
Regicrungsrat Dr. Georg Stucky, den Ge-
meinderiten Hans Bietenholz und Leo
Ohnsorg auch den RML-Kandidaten Bruno
Bolliger willkommen heissen konnte. Dr.
Brunner zog eine kurze Bilanz iiber seine
achtjihrige Tatigkeit im Parlament. Dann

wies er auf die in diesem Wahlkampf von,

verschiedenen Parteien praktizierten «un-
sauberen Methoden» hin. Speziell erwihnte
er den unter dem: Zeichen AB in der Presse
veroffentlichten Brief, der al§ Auftakt fir
eine wahre Kampagne galt. Dijese «Scharla~
tanerie» erlebte ihren Hdhepunkt in einem
den Zeitungsredaktionen zugestcllten, mit

"W signierten weiteren Schreiben, in dem
_wischen den Zeilen zu lesen.steht, Brun-
ner selbst habe den tendenziosen AB-
Artikel verfasst. Es werde ihm auch «gon-
nerhaftes Wohlwollen» dem RML-Kandi-
daten gegeniiber unterstellt, das bezwek-
ken soll, die Stimmen dicser Gruppe fiir
sich zu gewinnen und dem SP-Kandidaten
abspenstig zu machen. Zu Recht tat Na-

tionalrat Brunner, diese infamen Behaup-

tungen als «Unfug erster Giite» ab. Er

betonte, dass er Bruno Bolliger als Kon-|
kurrenten voll akzeptiere, dass es dessen|
legitimes Recht sei zu kandidieren und‘
dass die RML — wenn Geriichte dies auch
wahrhaben wollten — nie von ihm finan-
zielle Unterstiitzung erhalten habe. Diese
politische Minderheit hidtte von Brun-

ner auch bestimmt kein Geld angenom- .

men.

Der Zuger Nationalrat unterstrich auch,
dass er selbst im Wahlkampf nie davor
zuriickgeschreckt sei, unpopuldre Antwor-
ten zu geben. Er sei nach wie vor fiiber-
zeugt, dass einzig dic Wahrheit das taug-
liche politische Kampfmittel sci und dass
ein Spiel mit Gefithlen der Wihler als
unehrliche Manipulation des Stimmbiirgers
zu verurteilen sel.

Umfangreiches und tiefgriindiges Wissen

Wenn man Gelegenheit hatte, National-
rat Brunner an seinen Diskussionsabenden
zu begleiten, gelangt man zur Erkenntnis,
dass er dank seinem Wissen als Mitglied
der grossen Kammer pradestiniert ist.
Dass Dr. Brunner sich mit politischen
Fragen auf hochster Ebene befasst und
dass er diese nicht bloss oberfldchlich stu-

diert, bewies er immer wieder. Auch wenn
er noch so sehr im Kreuzfeuer oft unbe-
quemer Fragesteller stand, verlor er nic
die Beherrschung. Wurde er — oft genug
unsachlich und polemisch — auf seine
AHV-Motion angesprochen, musste nach
seinen Erlduterungen selbst der hirteste
Gegner der von Nationalrat Brunner an-
gestrebten neunten AHV-Revision ein-
sehen, dass den Forderungen der Motion
ehrliche und menschliche Ueberlegungen
zugrunde liegen und dass sie alles andere
als unsozial sind.
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In unserer Wahlkampagne gehen wir nicht wie die anderen Parteien auf
Stimmenfang aus. Es geht uns in erster Linie darum, zur Aktivierung der
schweizerischen Arbeiterschaft einen Beitrag zu leisten. Denn nur eine
aktive Arbeiterbewegung wird verhindern kénnen, die Kosten der Krise des
kapitalistischen Systems tragen zu miissen.

In unserer Wahlkampagne verteidigen wir Jene Ideen und unterbreiten
wir Jjene Vorschlédge, die wir korrekt finden - ungeachtet der Tatsache,
ob das uns Stimmen bringen oder kosten wird. So setzen wir uns ein fir
die vollige politische und gewerkschaftliche Gleichberechtigung der aus-
léndischen Arbeiter, obwohl wir wissen, dass das in der heutigen Situation
nicht sehr populdr ist. Nur eine einheitliche Arbeiterbewegung wird die
Angriffe der Unternehmer abwehren kénnen.

In unserer Wahlkampagne werden wir auch die Illusion bekémpfen, Arbei-
ter-Vertreter kdnnen in Bern die Probleme der Arbeiter 1&sen. Das konnen
nur die Arbeiter selbst, indem sie aktiv werden in den Betrieben und den
Gewerkschaften. Wir fordern alle Werktidtigen auf, die damit einverstanden
sind, dass es heute notwendig ist, aktiven Widerstand in den Betrieben zu
leisten und eine kd@mpferische Gewerkschafts-Politik zu betreiben, RML
~u wahlen.
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FREITAG, 10. OKTOBER, 20.00 UHR RESTAURANT "TAUBE"®
(Unteraltstadt ZUG)

mit: BRUNO BOLLINGER, Arbeiter in der Landis & Gyr Zug
und einem Arbeiter der Landis & Gyr Montlugon (Frankreich) |

WELCHEN SOZIALISMUS WOLLEN WIR ?
Dienstag, 14.0ktober, 20.00 Uhr Restaurant "Taube”

mit: Bruno Bollinger
TOM GUSTAFFSON, fiihrendes Mitglied der schwedischen Sektion
der IV.Internationale

Am ersten Meeting werden die beiden Referenten, zwei Arbeiter des
selben Konzerns, versuchen, auf die Fragen zu antworten: Welche Antwort
ktnnen und miissen wir auf die Krise geben? Welche Antwort geben die
franzdsischen Arbeiter? Wie haben die Arbeiter der L&G Montlucon Entlas-
sungen verhindert? Wie haben sie den Streik und die Betriebs-Besetzung
organisiert? i

Am zweiten Meeting wird Tom Gustafison zeigen, dass der "demokratische
Sozialismus'", wie ihn die SP-Blrokrat:r demagogisch postulieren, nichts
anderes ist, als ein etwas sozialer verwalteter Kapitalismus. Wir werden
unsere Alternative vorstellen: die Ritedemokratie.

RML WAEHLEN HEISST WAEHLEN, SELBER AKTIV ZU WERDEN }

' RML WAEHLEN HEISST, EINEN KAEMPFER. SCHEN ARBEITEI .}
| UND GEWERKSCHAFTER 7U WAEHLEN i
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OFFENER BRIEF AN DIE SP UND AN THOMAS FRAEFEL

Genossern,

die Nationalrats--Wahlien 1975 finden in einer Situation statt, mit
der das Unternehmertum, aber auch die Arbeitsrbewegung seit 25 Jahren
nicht mehr konfrontiert waren: der schweizerische Kapitalismus befindet
sich in der Rezension. Gewisse Branchen in einer tiefen Krise. Seit
25 Jahren haben die Kapitalisten ihren Klassznkampf nicht mehr so hart
gefihrt: Lohnabbau, Entlassungen, Kirzung der sozialen Leistungen.
Seit 25 Jahren wurden die Arbeiter nicht mehr derart herausgefordert,
auch ihren Klassenkampf zu vers uhajlen und in Aktion zu treten, um zu
verhindern, dass sie flir die Krise bezohlen miissen.

Die Unternehmer-Parteicn werden dic W*Klkﬁmpcéne dazu bentitzen, um
die wirklichen Griinde der Krise zu verschleicrn. Sie werden leugnen,
dass die Krisen ein notwendiges Produkt der Anarchie der kapitalistischen
Wirtschaftsordnung sind. Einer Gesellschaft, in der nicht das Wohl aller
Menschen, sondern der Profit 2iniger Weniger im Zentrum steht. Vor allem
werden die Blrgerlichen an die ”ireunq-degbAObclsohe Solidaritdt" aller
ob Milliondre oder Lohnabhingige - appellieren, den Glirtel enger zu
schnallen und gemeinsam die Kosten der Krise zu bezahlen.

Als Organisationen und Kandidaeten der Arbeiterbowegung milssen wir sa-
gen, dass Jjene die Krise zu bezahlen haben, die bezahlen konnen, die in
den letzten Jahren Millionen-Proefite gescheffelt haben. Wir diirfen nicht
ekzeptieren, dass cden Arbeitern der L&G die Teuerungszulage verweigert
wird, wdhrend den Aktiondren Ubker 10% Dividenden ausgeschiittet werden.
Zudem ist das Kapitalistische System das System der Kapitalisten. Also
sollen sie filir desgsen Krise aufkommen.

Obwohl die Schweizer Unternehmer mehr als geniigend Reserven haben,
um die Kosten der Krise zu bezahlen, werden sie dies nicht freiwillig
tun. Sie miissen von der \“bﬁitevbadegU1g dazu gezwungen werden. Dass
der schwache Druck von Verhandlungen hier nichts mehr durchzusetzen ver-
mag, ist offensichtlich. Die Schweizerische Arbeiterklasse - von Thomas
Fraefel am 1.¥Mai ein "schlefender Riese' genannt - muss in Aktion treten.
Wie ist es den Arbeitern aber mdglich, gegen die Angriffe der Unternehmer
nach 40-jdhriger Passivitidt den aktiven Widerstand aufzubauen?

-

Auf diese heute zentrale Frage versuchen wir in unserer Wahlkampagne
eine Antwort zu geben. Die Vorauss l71rg zir eipheitlichen Aktion aller
Arbeiter ist eine breite Diskucsion unter allen Stromungsn der Arbeiter-
bewegung -~ in den Betrieben, den Gewerkschaften, an Meetings. Um zu
dieser DLsku551on unseren B\¢b;ar zul leisten, benilitzen wir die Wahlkam-
bpagne, indem wir unsere vnﬁachLog, illen Werktitigen unterbreiten.

Darum fihren wir unserc Kampagne auch in drei Sprachen.
_D

w

Wir fordern Euch auf, zZu dieser notwendigen und gemeinsamen Diskussion
auch einen Beitrag zu j‘lsﬁuﬂ. Dazit haben wir zwei konkrete Vorschlidge:
1. Die SP und die RML fiinren mit iliren Kandidaten ein gemeinsames offent-

liches Meeting durch, wo wir Ubz:r die mdglichen Antworten der Arbei-

ter auf die KTmS“ liskutieren Lnnen.

2. Wir geben vor den 3etricben eia Diskussions-Bulletin heraus, wo wir
Beitrdge von Arbeitern versffcitlichen. Wir fordern alle Mitglieder,
Vorsté&nde und auct. den Kandidaten der SP auf, ebenfalls Diskussions-
beitrdge zu liefeimn - auf die Frege: Was kdnnen wir tun, um nicht die

Kosten der Krisgse lezahlen zu nmiis.en?
2llen Differenzen miissen die

|'

Genossen, wir betcren no
verschﬂedenen Stromurgen der

Arbeiterbewegung fdhig sein, gemeinsam zu
diskutieren und in % nkreten Frager —zusammenzuarbeiten. Im Interesse
aller Werktitigen - b Schweizer inder, ob Manner oder Frauen.

mit sozialistischen Grissen
fiir die RML: Bruno Bollinger






